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A R T l i f e  Die Star-Architekten von GRAFT verraten, warum Architektur heilen kann. D E N T A L l i f e  Die
Praxis der Zukunft: Rundum vernetzt bietet sie die besten Voraussetzungen für reibungsloses Arbeiten.  
S O C I A L l i f e  Die ‚Africa Mercy’ – Leben und Arbeiten auf dem weltweit größten privaten Hospitalschiff.
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Tatsächlich ist ihre Architektur dyna-
misch. Mit fließenden, auch weichen 

Grenzen zwischen innen und außen. 
Zwischen Wand und Decke. Zwischen 
Architektur und Möbeln. Die Berliner 
Zahnarztpraxis KU64 ist ein typisches 
Beispiel dafür. Eine diff erenzierende In-
itialzündung? „Möglicherweise. Jeden-
falls haben wir dort eine Sichtbarkeit 
geschaff en für neue Wege“, sagt Lars 
Krückeberg im Gespräch mit der D’life 
Redaktion. „Die Branche ist jetzt aufge-
wacht.“ 

D’life: Architektur beeinflusst das Be-
wusstsein auf unterschiedlichste Art. 
Was muss Architektur leisten, wie 
muss sie beschaff en sein, um gesund 
zu machen? 

Das ist eine schwierige Frage, die wis-
senschaftlich messbar bisher noch gar 
nicht und erst jetzt durch ein gemeinsa-
mes Forschungsprojekt an der Charité 
Universitätsmedizin Berlin beantwor-
tet werden soll. Ich glaube grundsätz-
lich, dass Architektur heilen kann. Es 
ist nur extrem schwer darzustellen. 
Es wäre vermessen zu sagen, dass Ar-
chitektur eine Gesellschaft verändern 
kann, aber es ist genauso vermessen 
zu behaupten, die Architektur habe 
keinen Einfluss darauf, wie wir leben, 
eine Gemeinschaft bilden, ob wir uns 
wohl fühlen, sicher fühlen, beschützt 
fühlen. Architektur führt durch Räume, 
Atmosphäre und Stimmung dazu, dass 
Menschen fröhlich agieren, freundlich 
zu ihren Mitmenschen sind – oder auch 
nicht.“ 

Welche Bedeutung hat die Architektur 
für das Arzt-/Patienten-Verhältnis? 

Was für Patienten gilt, gilt natürlich 
auch für Ärzte, Zahnärzte oder Heb-
ammen. Mediziner, Praxismitarbeiter 
und Krankenschwestern sind nicht nur 
einmal oder für kurze Zeit, sondern den 
ganzen Tag in der Praxis bzw. im Kran-
kenhaus. Sie verbringen dort mehr Zeit 
als im Bett, mit der Familie oder mit der 
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Liebsten. Das heißt, wir müssen für sie 
ebenfalls eine Umgebung schaff en, die 
gute Laune macht. Wenn ein Arzt gerne 
und in Räumen arbeitet, die ihm Freude 
machen, merken das seine Patienten - 
kommen wieder. 

Im Gesundheitsbereich ist der Pra-
xisinhaber Kunde des Architekten. 
Wessen Perspektive ist für den Archi-
tekten und die Architektur der Praxis 
wichtiger – die des Behandlers oder 
die des Patienten? 

Wenn wir für jemanden bauen, den 
wir kennen, dann können wir maßge-
schneidert arbeiten. Kennt man den 
„Endkunden“ nicht, wird es schwieri-
ger. Dann müssen wir uns mit dem Auf-
traggeber hinsetzen und ausloten, wo 
seine Werte liegen, woran er erkannt 
werden will, welchen Service er bieten 
und an welcher Atmosphäre er sich er-
kennbar, spürbar, sichtbar und fühlbar 
machen will. In einem solchen Fall ver-
stehen wir uns als Bühnenarchitekten, 
deren Bühnenarchitektur nur so gut 
sein kann, wie das Bühnenstück, der 
Regisseur und die Schauspieler. Dafür 
schreiben wir dann ein Drehbuch, eine 

Szenographie, aus der wir die Architek-
tur entwickeln. Das erfordert zunächst 
mal Zuhören um zu lernen, was gespielt 
werden soll. Wie ist die Mannschaft? 
Wo sind Stärken und wo die Schwä-
chen? Wie sieht die Kommunikation 
aus? Wird eher ein off ener, weitläufi ger 
Raum präferiert oder sind geschlos-
sene kleinere Strukturen notwendig? 
Leider werden dabei viel zu leicht die 
Erwartungen der Stammkunden un-
terschätzt, ihre ästhetischen Vorlieben, 
ihre Möglichkeiten sich zu verändern 
und auch ihre Bereitschaft, sich über-
raschen zu lassen. 

Sie lassen sich beispielsweise von Ih-
rem Kunden Zahnarzt auch die Befi nd-
lichkeiten, die Struktur seiner Patien-
ten erklären? 

Natürlich! Das machen wir mit jedem 
Kunden, das ist unser Selbstverständnis 
von Architektur. Wir müssen Bedürfnis-
se kennenlernen, wir hören zu, forschen 
nach, haben für jedes Projekt eine lange 
Recherche-Phase. Wir müssen lernen, 
was die Menschen wollen, was sie aber 
möglicherweise selbst noch gar nicht 
wissen. 

„Ich glaube, dass 

Architektur heilen kann.“

GRAFT ist das Label. Das Markenzeichen 
einer deutschen Architektengruppe, die vor 
allem in Los Angeles, aber auch in Berlin und 
Beijing zuhause ist. „GRAFT ist unsere Bot-
schaft, ist ‚the pursuit of happiness‘, das 
Streben nach Glück“, sagt Lars Krückeberg, 
einer der Gründer und Geschäftsführer von 
GRAFT, den Architekten, die ganz oben in der 
internationalen Szene agieren. Und deren 
Werke weltweit wertgeschätzt werden. Ge-
meinsam mit Thomas Willemeit und Wolfram 
Putz zeichnet Krückeberg verantwortlich für 
eine Architektur, die von Leichtigkeit, vom 
Spiel mit Konventionen geprägt ist. In der 
Nachhaltigkeit und lokale Bautraditionen 
eine wesentliche Rolle spielen. Eine Architek-
tur, die Bodenständiges und Fremdes vereint.

LARS KRüCKEbERG IM INTERVIEw MIT D‘LIFE REDAKTEuRIN HEDI VON bERGH
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Wichtig ist es, für Kinder eine Welt zu 
erfinden. Eine Welt, in die sie eintau-
chen können, Kinder müssen auch ein 
bisschen schreien können, sie sind kör-
perlich, brauchen Platz und Bewegung, 
wie an einer Kletterwand. Natürlich 
muss man dabei auch aufpassen, dass 
man weichere Materialien verwendet, 
aber man muss für Kinder ein Ange-
bot schaffen, damit sie vergessen, dass 
sie beim Zahnarzt sind. Das kann eine 
Dünenlandschaft mit seltsamsten, zu 
entdeckenden Figuren sein oder eine 
Unterwasserwelt mit nachempfunde-
nen Fischen. Uns ist gar nicht so wichtig, 
dass man dann sagen kann „oh ich geh 
in eine Unterwasserwelt“. Je buchstäb-
licher oder leichter dechiffrierbar etwas 
ist, desto schneller wird es auch lang-
weilig. Ich liebe Angebote für Kinder, wo 
Eltern auch Spaß haben. Denn Kinder 
gehen ja nicht alleine zum Zahnarzt, sie 
werden von Erwachsenen begleitet, die 
auch entscheiden, in welche Praxis man 
geht. 

Jedes Stück Architektur ist eine He-
rausforderung und bietet Chancen, 
neue Perspektiven zu erkennen und 
dann eine Lösung zu schaffen, die funk- 
tioniert. Nur überraschen und nur das  
Ungewöhnliche zu machen, um unge-
wöhnlich zu sein, bringt überhaupt 
nichts. Wir glauben an Grafting, an  
das Zusammenbauen unterschiedlicher 
Realitäten im Dienste einer Lösungs-
findung. Man darf allerdings auch keine 
Angst haben, das Ungewöhnliche zu tun!

Offenheit zeigen und Intimität wahren, 
gehört zu den Grundanforderungen ei-
ner Arzt- oder Zahnarztpraxis. Wie lösen 
Sie diese gegenläufigen Bedürfnisse? 

Am Bespiel KU64 lässt sich das gut 
nachvollziehen: Durch die baulichen 
Vorgaben konnten wir eine große Of-
fenheit herstellen, die von uns durch 
eine Bodenwelle noch verstärkt wurde. 
Wir haben eine Strand- und Dünenland-
schaft, ein Panorama geschaffen, das 
mit warmen Farben und viel, viel Licht 
einen horizontalen Blick erlaubt. Den 
Wunsch nach Rückzug und Intimität ha-
ben wir in die Raumstruktur übersetzt, 
mit Glas und prismatischen Filmen Ein-

heiten und Privatheit geschaffen. Weder 
im Wartebereich noch im Nebenraum ist 
ein Bohrer zu hören. Die Dünenarchitek-
tur ist nach Süden zum KuDamm – un-
serem Meer – ausgerichtet mit großen 
Terrassen davor und aus den Dünen 
substrahierte Behandlungseinheiten, im 
Grunde wie Strandkörbe, die ebenfalls 
Privatheit ermöglichen.  

Architektur ist ein Statement, mit dem 
sich eine Zahnarztpraxis positioniert 
und differenziert. Vor rund 10 Jahren 
haben Sie in Berlin eine visionäre Zahn-
arztpraxis geschaffen, die auch heute 
noch supermodern ist. Gibt es Halbwert-
zeiten für die Architektur von heute? 

Fast jeder Bauherr kommt mit den Wün-
schen „innovativ, modern, nachhaltig“, 
egal was es ist, aber es muss ‚zeitlos‘ 
sein. Es ist vermessen und naiv, das zu 
fordern. ‚All art ist contemporary‘. Es 
gibt Objekte, die haben die Chance, et-
was Zeitloses zu werden, weil sie in ihrer 
Zeit mutig gedacht waren, vor allem ge-
wagt, aber mit einem klaren Gerüst. Es 
gibt keine zeitlose Kunst, die erfunden 
werden kann. Kunst muss sich, genau 
wie Architektur beweisen. Und sie ist nur 
richtig gut, wenn sie mutig ist und in ihrer 
Zeit entwickelt: dann hat sie eine Chance, 
zeitlos zu werden. Man kann nichts zeitlo-
ses erfinden, man kann nur hoffen, dass 
man etwas sehr richtig macht, etwas das 
aus der Zeit kommt, für die Zeit richtig ist, 
um dann zeitlos zu werden. 

Wir versuchen in unserer Zeit zu agie-
ren und aus dem Wissen, was wir jetzt 
haben mit einem positiven Zukunfts-
pfeil – mit der Hoffnung, dass die Zu-
kunft besser werden kann, wenn wir 
sie gestalten. Das heißt, wenn wir ei-
nen Auftrag bekommen und einen 
Kunden haben, der bereit ist, mit uns 
diesen Weg zu gehen und dazu beizu-
tragen, dann kann man etwas Beson-
deres machen, etwas das die Chance  
hat, zeitlos zu sein. Und bei zeitlos  

reden wir über ästhetische Halbwertzei-
ten. Über etwas, das in seiner Zeit best 
practice ist.

Der Patient von heute sucht seinen 
Zahnarzt kaum noch auf, weil gebohrt 
werden muss. Trotzdem weckt kaum ein 
anderes Umfeld so negative Assoziatio-
nen wie eine Zahnarztpraxis. Was kann 
die Architektur leisten, um diese Gefühle 
zu positivieren respektive abzubauen? 

Man muss mit den Erwartungshaltungen 
brechen und Neues erfinden. Beim Zahn-
arzt zu sitzen und das Gefühl zu haben, 
ich sitze eigentlich in einer Wellness-Oa-
se, ich sitze am Strand oder in einer 
Bücherei, das ist es und kann auf vielen 
Wegen erreicht werden. Zum einen mit 
Farben und Licht, aber auch program-
matisch, mit Dingen, die positive Gefühle 
vermitteln, die eher an einen Club oder 
an die Behaglichkeit eines Ferienhauses 
erinnern. Mit Möbeln, in die man sich 
fallen lassen und entspannen kann, mit 
griffbereiten Zeitungen. Ich kenne eine 
Praxis, die mit einem Buchladen koope-
riert, Bücher zum Lesen und zum Kaufen 
bereithält. Faszinierend. In einer Zahn-
arztpraxis geht es doch um Gesundheit 
und Schönheit, da können Besucher 
auch olfaktorisch angesprochen werden,  
z. B. mit einem frisch zubereiteten Cappu- 
ccino. Die Erwartung ist eigentlich: „Kaf-
fee macht die Zähne braun, das darf es 
nicht beim Zahnarzt geben“. Das stimmt 
natürlich, aber der Zahnarzt kann dem 
entgegnen „... kein Problem, wir haben 
ein Rezept dagegen“. Programmatisch 
etwas anderes zu machen, heißt Men-
schen zu entführen, ihnen etwas anzu-
bieten, wozu sie sonst keine Zeit haben –  
zum Lesen zum Beispiel! 

Kinder reagieren ausgesprochen sen-
sibel in einer Zahnarztpraxis. Sehen 
Sie darin eine besondere Herausforde-
rung? Erfordert eine Kinderzahnarzt-
praxis ein besonderes architektoni-
sches  Konzept?  

WAS IST GRAFT 
IN DER ARCHITEkTUR?

Das englische Wort „graft“ hat eine 
Vielzahl von Bedeutungen. Es wird 
im Weinanbau, der Transplantati-
onsmedizin und in der Archäolo-
gie verwendet. In der botanischen 
Terminologie beschreibt „grafting“ 
das Aufpfropfen eines Triebes auf 
einen genetisch andersartigen 
Wirtsstamm. Die positiven Eigen-
schaften der beiden genetisch un-
terschiedlichen Pflanzen werden 
auf diese Art in einem neuen biolo-
gischen Hybriden kombiniert. 
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In kaum einem anderen Raum der Welt 
wird der Zimmerdecke so viel Aufmerk-
samkeit geschenkt, wie beim Zahnarzt. 
Wie gehen die GRAFT Architekten mit 
der Deckenfläche um? 

In den meisten unserer Arbeiten sieht 
man den Wunsch, die Tektonik erst ein-
mal infrage zu stellen, um nachzuden-
ken, was braucht der Raum? Braucht er 
eine Wand oder nicht? Können Boden 
und Decke, Wand und Decke nicht das-
selbe sein - ein Raumkontinuum erge-
ben? Im Grunde alles in eine Figur zu gie-
ßen, alles als eins zu denken und etwas 
zu kreieren, was man nicht erreichen 
kann, wenn Boden Boden ist und Decke 
Decke. Entgrenzung ist der Begriff, der 
uns grundsätzlich fasziniert. Weil die De-
cke immer unterschätzt bzw. selten ge-
nutzt wird, finden wir sie interessant. In 
einer Zahnarztpraxis ist sie enorm wich-
tig und kann zum Protagonisten werden. 
Wir plädieren immer dafür, integrierte 
Screens oder eine Projektion einzuset-

zen, bei der die ganze Decke ‚arbeitet‘. 
Wenn ich selbst auf einem Zahnarzt-
stuhl liege, wünsche ich mir eine Decke, 
die komplett Bild ist ohne Rahmen, ein 
Bild, das abstrakt oder mit einem Film 
bespielbar ist, oder mit einem Bild, das 
ich kenne, das sich aber plötzlich be-
wegt. Architektur soll keine Grenze zu 
etwas sein, sondern ein Bild aufnehmen 
können – ohne Rahmen. Aber das ist na-
türlich auch eine Budgetfrage… 

Welche Auswirkungen die Raumatmo-
sphäre auf den Heilverlauf von Intensi-
vpatienten hat, darüber haben sich die 
Charité Universitätsmedizin Berlin ge-
meinsam mit den GRAFT Architekten 
auseinander gesetzt. Wie sieht die Lö-
sung aus? 

In der Charité haben wir einen Ort ge-
sucht, wo man den Heilungsprozess ab-
bilden kann und für die Intensivstation 
eine Intensiveinheit geschaffen, die eher 
an ein Hotelzimmer erinnert und vier  

bIRDS ISLAND - KuALA LuMPuR, MALAySIA
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Patienten ein Höchstmaß an Privatat-
mosphäre bietet. Die technischen Gerä-
te treten in den Hintergrund, Alarmglo-
cken werden gedämpft etc. Die Care Unit 
funktioniert effizient – auch im Sinne  
von finanzieller Nachhaltigkeit. Holz-
optiken, weiche Formen und ein Raum, 
deren Decke architektonisch wie auch 
lichtrhythmisch in sanften Bewegun-
gen und Farben bespielt wird, sorgen für 
Wohlfühlatmosphäre. Die bei Patienten 
laufend gemessenen Stressfaktoren 
lösen einen Algorithmus aus, der sich 
unmittelbar auf die Lichtintensität und – 
frequenz auswirkt, Stress mindert und 
Ängste abbaut.“

Auf einer Intensivstation steht die me-
dizinische Versorgung der Patienten im 
Mittelpunkt. Wie beziehen Sie diesen 
Aspekt in Ihre Intensiveinheit mit ein? 

Alles, was die medizinischen Vorgänge 
angeht, wird bei unserer Care-Unit pro-
blemlos geleistet und sogar optimiert. 
Die Perspektive in der Intensivmedizin 
hat gewechselt – die Bedürfnisse des 
Patienten und sein Erleben stehen im 
Mittelpunkt und nicht die Technik. Die-
se neue Sichtweise haben wir bereits 
berücksichtigt. Die endgültigen Stu-
dienergebnisse liegen zwar erst Anfang 
2015 vor. Aber alle Zwischenergebnis-
se weisen darauf hin, dass es damit 
den ersten wissenschaftlichen Beweis 
dafür geben wird, dass Architektur hei-
len kann! 

GRAFT Architekten gehören weltweit 
zur Architektur-Elite. Innerhalb weniger 
Jahre haben Sie viele spannende Pro-
jekte realisiert und ein Label mit glo-
baler Bedeutung geschaffen. Welches  
Geheimnis steckt hinter dem Erfolg? 

Liebe was du tust. Finde Partner, die 
ähnlich arbeiten, die deine Werte, deine 
Visionen teilen und dieselbe Neugierde 
haben. Es ist wichtig neugierig zu blei-
ben, nie zu denken, jetzt habe ich alles 
verstanden und kann alles machen. 
Dann ist man schon im Hintertreffen 
und verschenkt das eigene Potential. 

Für uns hat auch der Respekt vor dem 
Anderen eine zentrale Stellung. Das 
heißt, man kann nur etwas entdecken, 
wenn man neugierig und bereit ist zu 
verstehen und zurückzulassen, was 
man weiß. Wenn man zuhört und nach-
denkt, um zu verstehen. Man muss die 
Bereitschaft haben, interdisziplinär 
zu arbeiten, also Teamplayer zu sein, 
andere Leute mit reinzunehmen, de-
ren Ideen zuzulassen, anstatt sein Ego 
durchzusetzen. Die Bereitschaft zum 
Neuen mit dem Respekt vor anderen 

GRAFT’S 
WICHTIGE WERkE

1998 Brad Pitt Studios, LA
2003  Fix Restaurant im Bellagio 
 Casino, Las Vegas
2004  Hotel Q!, Berlin
2005  KU64 Zahnklinik, Berlin
2007  ArtCloud Kunsthalle, Berlin
2007  (– 2012) PINK Projekt + To  
 Make It Right, New Orleans 
2007  Freizeitanlage Amber Bay, 
	 Dalian/China	
2008  Hitel Iveria,	Tiflis/Georgien
2009  Vertical Village, Dubai
2011  Solarkiosk, weltweit 
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Wir haben in Amerika viel gelernt, einen 
Großteil unserer Offenheit und unseres 
positiven Glaubens an Innovationen. 
Das hat uns verändert. Amerika hat uns 
eine Chance gegeben, die wir hier so nie-
mals bekommen hätten. Wir haben aber 
auch unsere Kultur mitbringen und ein-
bringen können. Dinge von Konzept bis 
Detail zu durchdenken, sie gewissenhaft 
zu machen, das sind deutsche Tugen-
den, die in USA und in China ebenso ge-
schätzt werden, wie von uns selbst.
 
Grundsätzlich kann man sagen, was für 
China gilt, gilt auch für die USA. Wenn 
man größere Zusammenhänge darstellen 
will, ist globales Denken unumgänglich. 
Auf der anderen Seite muss sich das im-
mer messen an lokalen Werten. Wenn wir 
über China reden, dann reden wir über 
Lokal-Dalian, über Beijing, oder Shanghai 
oder Shenzhen. Jede Stadt hat nicht nur 
ein anderes Klima, sondern auch andere 
lokale Gegebenheiten. China ist insofern 
interessant und gleichzeitig schwierig, 
weil China einen Vergangenheitsverlust 
hinnehmen musste und jetzt gerade den 
Verlust seiner Mitte, seiner Kultur und 
Tradition wieder aufarbeitet. Das ist aber 
eine Chance, weil die Menschen nicht mit 
so schweren Vergangenheits-Rucksäcken 
beladen sind, wie hier. Chinesen sagen ‚wir 
haben eine Aufgabe, wer ist der beste Ar-
chitekt? Wir wollen mit den interessantes-
ten Architekten zusammenarbeiten.‘ Das 
heißt: Der Innovationswille und die Bereit-
schaft, die Zukunft zu denken, ist ungleich 
größer als hier. 
  
Ein Blick noch auf die Zukunft. Digitale 
Prozesse nehmen auch in der Zahnarzt-
praxis weiter zu. Haben Sie eine Vision 
von der Zahnarztpraxis der Zukunft? 

Es wird im Gesundheitswesen insge-
samt eine Entwicklung in Richtung 
Hospitality geben – ganz besonders bei 
Zahnarztpraxen, die ja eher unterneh-
merisch geführt werden. Die Frage, wie 
kann ich meinen Kunden nicht als kranke 
Patienten, sondern als Gast definieren, 
ihm mehr Service anbieten, wird im Mit-

telpunkt stehen. Die Lösungen können 
höchst unterschiedlich sein, es kommt 
darauf an, welchen Kundenstamm man 
haben will, wie man sich aufstellt und po-
sitioniert. Interessant wird die Zukunft 
durch die Digitalisierung. Sie ermöglicht 
es, den Gast besser kennenzulernen, 
auf seine Wünsche, seine Sehnsüchte 
und Bedürfnisse besser zu reagieren. 
Die wichtige Mission heißt also schlicht 
und einfach: fragen, zuhören und sich 
verbessern. Es wird darauf ankommen, 
die Informationsgesellschaft in Zukunft 
besser zu verstehen und zu nutzen. 
Wer diesen Raum richtig bespielt und 
besser beherrscht, wird sehr erfolg-
reich sein. Ein Zahnarzt hat ein ziemlich 
klares Profil von den Menschen, die zu 
ihm kommen. Es kostet nicht viel, deren 
Wünsche und Vorstellungen, Backg-
rounds kennenzulernen. Aber auch um 
vielleicht festzustellen, dass eine Rand-
gruppe nicht bedient wird, die gerne in 
die Praxis kommen würde, wenn nur ein 
Ding anders gemacht würde. Intelligen-
ter werden durch Information – ich glau-
be, darin liegt viel Zukunfts-Potenzial.

Danke für das Gespräch! 

führt dazu, dass man Architektur neu 
definieren kann, sein eigenes Berufs-
bild erweitern und neue Dinge erfinden. 
Man muss suchen, um etwas zu finden 
und um zu erfinden – dafür muss man 
beweglich bleiben, es gibt keinen Fort-
schritt ohne den Verlust der Balance. 
Als Suchender sollte man sich jedes 
Detail ansehen, Umwege zulassen: 
dann kreiert man „moments of seren-
dipity“, man stellt Synergien her, die die 
Arbeit schneller, intelligenter, innovati-
ver machen. Und dann kommt auch der 
Erfolg.

Berlin, Los Angeles, Beijing – GRAFT hat 
Büros auf drei Kontinenten und arbeitet 
für Kunden aus drei Kulturen. Was be-
deutet das für den GRAFT-Stil? Passen 
Sie Ihre Stilrichtung an oder erfordern 
die verschiedenen Kulturen völlig unter-
schiedliche Architekturkonzepte? 

OFFENHEIT ZEIGEN uND INTIMITäT wAHREN - DIE GRuNDANFORDERuNGEN EINER ZAHNARZTPRAxIS
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